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Die Schweiz dementiert 
Paxiſer und Londoner Nachrichten 


Demokratiſches pech mit Erfindungen deutſcher Vorſtoßpläne 


Amtlich wird mitgeteilt: „Die von London 
und Paris verbreitete Machricht von dem Ruf- 
marſch von zwölf deutschen Divifionen an der 
ſehwelzer Grenze entſpricht den Tatſachen in kei- 
ner Weife. Die Belebung an unferer Nordgrenze 
gibt keinen finlaß zur beſonderen Beuntuhl- 
gung.“ 

Mit dem Dementi der ſchwelzerlſchen Regierung. 
daß die von London und Paris in die Welt poſaunten 
angeblichen Truppenzufammenziehungen an ber Grenze 
der Schweiz nicht zutreffen, ijt ein neuer engliſcher 
Schwindel entlarvt worden. Man hat verſucht, der 
Schweig und der Welt vorzulügen, daß Deutſchland die 
Soft habe, die Neutralität zu verletzen und über 
ſchweizer Gebiet nach Frauhrelch vorzuſtoßen. Zu 
diefem Zweck feien, fo würde behauptet, ungeheuere 
Trüppenmaſſen zuſammengezogen, und mit noch grö⸗ 
berer Phantafie wurde bereits der deutſche Vorſtoßz 
ausgemalt. 

Diefe Lügen find an fih nichts Neues. Denn var 
kurzem war es Belgien, das wir angeblich Überrennen 
wollten. Genau wie ſetzt hinſichtlich der Schweiz wurde 
damals der Welt vorgelogen, daß Deutſchland ſich ent 
ſchloſſen habe, die belgſſche Neutralität zu verlegen, um 


durch Belgien nach Frankreich vorzudringen. Zu dieſem 
Zweck ließ man ganze deutſche Armeen auſmärſchieren, 
und man ſcheute ſich nicht, mit immer neuen alarmie⸗ 
renden Senfationen auſzuwarten, bis der Schwindel 
durch, ein belgiſches Dementi aufgehoben wurde. In 
London ftellte man fih daraufhin taub. Man ſagte, daß 
die damalige Nachricht von dem deutſchen Vorſtohplan 
eine freie Erfindung für den inneren Gebrauch geweſen 
ſel. Man gibt alfo offen zu, daß man im Lligenminiſte⸗ 
tium ſuftematiſch mit ſolchen Sahpindelmeldungen aufs 
wartet, um die engliſche Oeſſentlichkeit aufzupeltſchen. 
Unter dieſen Umſtänden wird man fich im Auslande 
kaum noch wundern, wenn den jetzt hinauspoſaunten 
Lügen über die beabſichtigte Verletzung der ſchwelzer 
Melitralftüt das Dementi auf dem Fuße folate. Die 
Londoner Lügner haben ſich wieder mal bis auf die 
Knochen blamfert, um fo niehr, well man in London 
geſtern noch behauptete, die Nachrichten Über die Schwelz 
jeten begründet, und es [heten viele Anzeichen dafür vor 
handen, daß die Deutſchen dort vorſtoßen wollten. 


Der Heeresboricht 


Bern, 30. Oktober 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Keine beſonderen Exelguſſſe. d 


Flauſen über U-Boot Berlufte 


Londons ſchwere Sorgen über unſere Erfolge im Sandelskrieg 


Meldung unferer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 30. Oktober 

Chamberlain 5 bor einigen Tagen ſicherlich auf 
Grund der Berichte, die Churchill ſabrizierte und des⸗ 
halb von der Wahrheit weit entfernt wären, im Unter⸗ 
haus behauptet, daß der U⸗Bootkrieg abgeflaut ſel. Es 
ft deshalb gut vorzuftellen, daß der in unferer Sonn⸗ 
tansausgabe veröffentlichte Wehrmachtsbericht, der von 
den großen deutſchen Erfolgen im Handelshrleg gegen 
England fpricht, die an fih gereizte Stimmung in gon: 
don Di gerade beheben wird. Fajt eine halbe Million 
Bruttor Regiftertonnen Verluſt an Schiffsraum It ein 
Schlag für Großbritannien, der außerordentlich ſpürbar 
Nberden wird. Als die britiſchen Verluſte im U-Boote 
tieg in den Monaten September und Oktober 1916 mit 
Allammen 280700 Tonnen bekannt wurden, herrſchle 
amals die ſtärkſte Beſorgnis, die den Chef der Grand. 
90 veranlaßte, ein Schreiben an die Admiralität zu 
Sten, in dem den dumpfen Befürchtungen lebhaft Auss 
mac verliehen wurde. Heute fteht England tonnages 
üble erheblich ſchlechter da als vor 23 Jahren; das bes 
deutet, daß die / Million Tonnen Verluſt welt ſchwe⸗ 
er wiegen als damals. 
hi Churchill hat aber die engliſche Regierung nicht nur 
| Nfichtlich des angeblichen Abfauens des U-Wootkrieges 
Si Belegt, ſondern auch dem greifen Chamberlain 
gerufen über die deutſchen U-Booiverlufte in den Kopf 
elch, Gewiß ift es ſchmerzlich, daß die Mannſchaften 
Air drei U. Booten nicht mehr die Fahrt in die Heimat 
In seten können, aber fie ſtarben im Kampf um Deutſch⸗ 
iR s Freiheit. Mit unferem Wehrmachtsbericht wer⸗ 
alni aber die Lügen Churchills widerlegt, die er vor 
trinh pen Ich lch penalt Er hat 119 — 
eutfchen U-Booten geſprochen, und ft Qs 

Mit wieder einmal vor aller Welt blamiert. Mit an 


Freundſchaftliche Hilfe 
Helmtehrende Deutſche von den Sowjets unterstützt 


Sep h Sohle 5 Berlin, 30. Oktober 
Di elür. le ſprach dem Botſchafter der So⸗ 
Gee eien in Berlin den Dank der E AAMA 15 
Seu bend ige Unterſtützung aus, die von jeiten der 
aulayettehörden Denilen Seeleuten und Auelanddeuiſchen 

wurde. die über Nı’land nach Deulſchland reiſten. 


Mitteln kann man nur ſchwer die Sorgen um die deut⸗ 
ſchen Erfolge im Handelskrieg verbergen und die eigene 
öffentliche Meinung beruhigen, die die kataftrophalen Yol 
en dieſes finnlofen Krieges bereits erheblich zu ſpüren 
ekommt. Das geht auch aus einer Untethausanftage 
hervor, in deren Beantwortung der engliſche Marines 
minifter zugeben mußte, daß von den 5000 Jungens un 
Alter von 16 bis 18 Jahren, die auf engliſchen Kriegs, 
fetiten Dienit taten, ſchon viele verwundet oder getötet 
worden felen, Die Anfrage, ob nicht ältere Jahrgänge 
bierfür verwendet werden könnten, erwiderte der 
Minſſter mit dem Hinweis, daß eine Aenderung des 
gegenwärtig geltenden Syſtems nicht notwendig fet. 

Die Exeigniſſe der letzten Tage, vor allem die ſchar⸗ 
fen- rufſiſchen Erklärungen gegenüber der engliichen 
Blockadepolitin, die großen wirtſchaftlichen Aaſchlüffe 
Deulſchlands mit der Sowfetunſon, die Proteſte der 
neulralen Staaten gegen die engliſche Willkür find meis 
tere Momente, die den engliſchen Kabinettsmilgliedern 
erhehlich zu ſchoſlon machen. 

Die holländiiche Zeitung „National Dagblat“ macht 

fih zum Wortführer aller neutralen Staaten und richtet 
bittere Worte der Anklage an die Kriegsführer von 
London, indem fie ſchreibt: „Wir müſſen entſchieden 
Einſpruch dagegen erheben, daß unſere Bevölkerung 
durch die widerrochtlichen britiſchen Blockademaßnahmeſi 
in einen Nolyuftand getrieben zu werden droht. Hunger 
und Erwerbs loft find bereits im Anzug. Großbritans 
nien bringt feine rechtswidrigen Kriensführungss 
methoden, das heist durch hra fe Verletzung des inter⸗ 
nationalen Rechts, auch das Leben und Wohlbefinden 
unſeres Volkes in Gefahr.“ 
„Die ruffl men werden auf die Dauer nicht 
Überhört werd en. Sie geißeln die englischen 
Methoden auf das ſchärſſie und bemeifen unwiderleglich, 
daß dieſe engliſche Räuberpolitin jenter Endes Grof. 
brllannien felbft trifft. Das offizielle Organ des Kriegs« 
kommiffariats „Krasnaſg Sweſda“ fchreibt wörtlich: 
„Indem England durch feine Methode des Handels⸗ 
krieges den Welthandel ruiniert, unterhöhlt es aber 
auch das Fundament, auf welchem fein eigener Wohl 
ſtand aufgebaut ijt. Die Blokade wird fih im End⸗ 
ergebnis gegen England ſelbſt wenden. Die fomjet- 
ruſſiſch⸗deutſchen Handelsverbindungen, über deren Aus⸗ 
bau ſich die Regierungen der Sowfetunion und Deutſch⸗ 
lands verſtändigt haben, liegen außerhalb der Zone, 
welche für die enaliſche Blockade erreichbar ift.” 


he 
er Zeitung 


Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sipilbebörden 


wert jeien, welche wohl die 


Alöntag, den 30. Oktober 1939 


10 ipf.. 


Einzelpreis: 8 


„Das Geſetz ſchweigt“ 


Bewußte Dölkerrechtsperlehungen durch England 


DLZ. Die „Bailer Nachrichten“, alſo ein 
Schweizer Blatt, beſchäftigen fi in ihrer e 
ausgabe mit dem ruſſiſchen Proteſt, der dem britiſchen 
Botichafter in Moskau durch Molotow eingehändigt 
wurde. Die Leitung bezeichnet es als abſolutes 
Unrecht, daß Schiffe mit Lebensmitteln in englicche 
Häfen nefchleppt werden, und als ganz beſonderes Un. 
recht, daß man dieſe Schiffe dort durch mehrere Wochen 


ſeſthält. 

Die Rorwegiſche Handels und Sch 
10 W den diser ug veröffentlicht eine Auſſtellung 
iber den bisher verſenfzen Schiffsraum, aus dem hers 
vorgeht, daß von der ſkandinaviſchen Schlſſahrt Mors 
wegen die größten Verluſte an verjenttem Schiffs⸗ 
raum zu verzeichnen hat, nämlich 10 955 Tonnen. 
Daun folgt Schweden mit 10051, Finnland mit 9502, 
Griechenland mit 8029, Belgien mit 5005 und Däne; 
mark mit 1150 Tonunen. 

Alle dieſe Verlufte, die Zeitungen neutraler Staas 
ten ſetzt am laufenden Band feftitellen, find auf Engs 
lands Konto zu buchen. Bon England waren, wie der 
Weltkrieg gezeigt und wie feite verlogene Politik qes 
gen Adolf Hitler In den letzten Jahren und Monaten 
bewieſen hat, Verletzungen des Völkerrechts, z. B. der 
als Sicherung der Schiffahrt gedachten Londoner De⸗ 
klaralion, in jeder Form und überall zu erwarten, 
wenn Aug icht beſtand, damit Deulſchland zu ſchaden 
oder die Neutrglen, gegen das Neich zu beeinfluſſen, 
Dieſe engfiſche Prayis it alt, aber fie wiederholt ſich 
regelmäßig. Wir können Beweife dafür geben, Vor 
fajt 90 12 ten ſagte der frühere Erſte Lord dex Minur 
ralität, Lord Selborne, u. a. „Allgemein möchte ich 
jagen, daß die Anſicht der Admiral tät iit, daß unter 
en obwaltenden Verhältniſſen die Wirkung der Lon⸗ 
boner Deklaratlon auf unſer Land als krſegflihrende 
Macht hinſichtlich der Führung der kriegerſſchen Oper 
rationen klein und unbeträchklich fein wird.“ Wohl ne» 
merkt, galt dieſe Auffaſſung der Admiralität ſogar für 
den Fall, daß die Deklaration Tatifiziert werden 
würde. Die Admiralität war mithin von vornherein 
pm Vertragabruche feſt entſchloſſen. — In denſelben 

erhandlungen ſagte der Carl of Halsbury, er habe 
von Seeoffizleren vielfach ähnliche Anſichten gehört, 
und zwar mit der Begründung, daß, die Londoner Du 
klarallon unmittelbar mit dem Beginn der Feind, 
feligteiten in die See fllenen würde, und daß fie in 
nem Kampfe auf Tod und Leben zwischen zwei 
Säiten gar nicht in Rechnung kommen, würde. „Die 
ESxevffiniexe denken alle, daß, wenn wir die Flotte, start 
erhalten, alle jene Ueberlegungen von Männern wenig 
Rechtswiſſenſchaft ſtudiert, 
das Studium des Krieges aber vernachläffint hätten, 
Sie denken, daß alle Knolen, welche in der Dellaration 
durch unklare Wendungen geſchürtzt worden find, eine 
W mit dem Schwerte durchhauen werden 
würden.“ 

Der Admiral Sir Edward Seymour fante: „Wo 

bleibt der Vorteil elner ſtarken ene wenn wir mu 
fere maritimen Rechte (0. aus der Hand geben, die 
wir vor hundert Jahren in einem großen Kriege cre 
warben.“ 
»Abmiral Sir Edmund Fremantle fante: „Eine 
Befolgung der Deklaration im Krlege jet für das Feſt / 
land vorteilhaft, für die Inſel ſchädlich. Die befte 
Berleibigung der Deklaration wäre ſchließlich, daß 
wenn wir eine Scemacht von überwältigender; Stärke 
beſiben, wir unſere eigenen Regeln für die Kriegflih⸗ 
rung befolgen und uns infolgedeſſen um die Dellargı 
tion gar nicht kümmern.“ 

Der der Admiralität ſehr naheſtehende und als 
Aimperialiſt ſehr angeſehene Lord Ellenborough ers 
klärte, das alte Sprichwort, daß unter den Waffen das 
Geſetz ſchweige und das Wohl des Volkes das höchſte 
Geſetz bilde, „ſchluge der Londoner Deklaration den 
Boden aus“. Der gleiche Polit ler äußerte ſich da 
mals in ſehr beachteten Ausführungen, welchen wir 


Eine zweite Ohrfeige 
Chamberlain wurde abermals Lügen geſtraft 

New Port, 30. Oktober 
In ihrer politiſchen Wochenſchau über, die Kriegslage 
r g dis Agentur „Aſſocialed Preß“ der Behaup⸗ 

tu hamberlains, daß deutſche U-Boote wieder 
rend des Weltkrieges Schiffe ohne Warnung verſenkten. 
Die Agentur berichtet von Augenzeugen, neutraler Schiffe. 
die die Erklärungen Chamberlains Lügen ſtraſen. Es fei 
erwieſen, daß die deutſchen U-Boote das Niſiko eigener Zer⸗ 
ftörung bei der Rettung der fremden Mannſchaften ein ⸗ 
gehen. 


wie wäh⸗ 


- Banptblatt 


Deutſche Lodzer Zeitung — Montag, den 30. Oktober 1939 


bie folgenden Sätze entnehmen: „Wenn wir die Pekla⸗ 
tation ratifiaieren, fo beſchränken wir unſere Macht⸗ 
befuanis den Neutralen gegenüber auf das erheh⸗ 
lichſte. Wenn, wie zu erwarten ſei die engliſche Flotte 
die See beherrſche und die Flotte des Feindes in ihren 
Häfen eingeſchloſſen fet dann würde die engliſche 
Flotte wahrſcheinlich oft gezwungen fett, die Neus 
trafen zu verletzen. Vermutlich habe die Admiralität 
bereits ſolche Kriegsregeln (N entworfen, welche die 
ganze neutrale Schiffahrt in der Nähe der brltiſchen 
Riten unter Konkrolle ſtelle!“ — Man ſieht ans die⸗ 
fen fehr beachtenswerten Morten, daß die 
iperre Großbritanniens für den Fall eines enaliſch⸗ 
deutſchen Krieges ihon Jahre vor dem Weltkrieg von 
der ennliihen Admiralftät in Ausſicht genommen, 
Aurchdacht und vorbereitet worden war ebenſo wie 
Englands Wille, gegen das Reich Adolf Hitlers zu hämp⸗ 
fen und feine gegenwärtige Behandlung der Neutralen 
licht exit von 1090 ſtammt. Die briliſche Admlralitat 
ift von jeher für den Fall eines großen Krieges ent⸗ 
ſchlofſen und vorbereitet geweſen die Rechte der Mute 
tralen mit Füßen zu treten und die neutrale Schiſſ⸗ 
fahrt unter englische Kontrolle zu bringen, in früheren 
Rahrhimderten, 1914 und 1990 wieder. 

Und noch eine engliſche Regel aus dem Munde des 
ehrenwerten Lord Ellenborough. Er meinte weiter, 
man ſolle nicht gleich vom Beginn des Krieges an alle 
akriegführengen Rechte“ Großbritanniens zur Anwen⸗ 
dung bringen, ſondern erft allmählich, um die Neutralen 
fanafam daran zu „gewöhnen“, Genau fo hat Grohe 
heiltannien 1914 vorzugehen verfucht, indem die britiſche 
Regierung über Konterbande und andere Dinge der 
Sbeßriegführung, ſoweit fie die Neutralen angeben, une 
aefähr ein halbes Putzend Erklärungen „ſteſoenden 
Tempos“ veröffentlicht hat. Genau fo geht es 1989 vor. 
Heute erhält Enoland allerdings andere Antworten der 
Neutralen für feine Anmaßungen als während des 
Weltkrieges. Wir erinnern nur an die Beſchießung 
enalifher Bomber durch dänſſche Flak, an die gehar⸗ 
niſchten Proteſte Belolens und Hollands und an die 
eindeutige Note aus Moshau, die wir neulich im Wort: 
laut miebergaben. 


Sehr zeitgemäß iſt auch heute wieder sie Erklärung 
Lord Ellenborguahs: „Wir müſſen umfere Ueber: 
dreabnounhs mit ihren achthundert Mann ſchwimmend 
erhalten, bis fie mit den feindlichen Schlachtſchiffen aus 
ſammengetroffen find, Wir dürfen fie nicht durch eine 
Zinnbüchſe (Mine) in die Luft ſprengen laſſen, die ein 
endliches Schiff unter neutraler Maske angelegt hat. 
Wenn unfere Admirale mehr an die Deklaration als 
an bie Sicherheit unſerer Flotte denken, fo werden wir 
bald die Seeherrſchaft verlieren.“ — Man ſieht, daß die 
Admiralität und ihre Sprachrohre die Oeffentlichkeit 
bereits feit 30 Jahren für die Lüge von den Minen, die 
durch Schiſſe unter neutraler Maske ausgelegt würden, 
ſorglich vorbereitet. 


Dieſe und ähnliche Aeußerungen aus Preſſe und 
Parlament, aus der politiſchen Atexgtur und aus öffent: 
lichen Verlammlungen ließen fid ins Ungemeſſene vers 
mehren. Sie find klare Beweiſe dafür, daß Großbritan⸗ 
nien ebenſo wie in vergangenen und in früheren Jahr⸗ 
hunderten das „Recht“ im Kriege nur unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der Machtfrage betrachtet und behandelt. 


Abgeſehen von allem anderen geht aus den genann⸗ 
ten Beiſplelen beweiskräftig hervor, daß Großbritan⸗ 
nien und feine Regierung nicht etwa im Widerſpruche 
zu früheren loyalen Auſlaſſungen und Abſichten durch 
die unerwartet niederkrächtigs deulſche Krlenführung — 
wie Mr. Churchill behauptet — ſich veranlaßt geſehen 
habe, die neutralen Rechte mit Füßen zu treten und die 
neutrale Schiffahrt zu vergewaltſoen: Alle diefe Pläne 
und Maßnahmen lagen ſchon feit Jahren ausgearbeitet 
in den Geheimſchränken der britiſchen Abmiralität, 

Vielleicht intereſſtert das doch die nordiſchen Mächte 
und die Niederlande und bewahrt fie vor dem Irrtum, 
Deutſchland und feiner Kriegführung eine, wenn auch 
indirekte, Schuld an ihrer Drauoſalſexung durch Orok: 
britannien beizumeſſen. Die Somſetunſon jedenfalls 
hat ihre klare Auffaſſung über (Ennlands „maritime 
Rechte“ bereits rlickhaltlos zum Ausdruck gebracht. 

Wenn die geſamte Preſſe des neutralen Auslan⸗ 
des heute — ähnlich wie im Weltkrieg — die bemußten 
Röfkerrechtsperletzungen auf Englands Konto ſchreſbt, 
fo kommt jest, ſelbſt in englandfreundlichen Blättern, 
nuch eine Enttäuſchung über die tatfächlihen Krſegs⸗ 
leiſtungen der edlen Briten hinzu. So ſtellt das an⸗ 
fanas zitterte Schweizer Blatt ſeſt: Auch am Ende der 
ſechſten Woche wirke der briliſche Kriegswille keines 
wegs überzeugend. Die mächtigſte lutte der Welt 
nerrichte im nrohen und ganzen nur Polizeidienſte. 
Der dem franzöſiſchen Verhiſndeten zu Qand zuteil nes 
wordene Zuzug an englliſchen Streitkräften mache 
einftweilen nur etwa 3 v. H. der franzöſiſchen Kampf⸗ 
bexreitſchaft aus. England befinde ſich zwar im Kriege, 
aber es ſcheine Hemmungen zu haben, ſich auch wirk⸗ 
lich zu ſchlagen. 


Nun, darin irren die „Baſelex Nachrichten“, ſchlagen 
will England durchaus, nur nicht mit eigenen Leuten, 
ſondern — wie die Praxis lehrt — etwa bis zum Teie 
ten Polen. Und da die Dummen immer weniger wer⸗ 
den (wenn fie auch nicht aus dieſer Welt nverſchmin⸗ 
den), können „Englands Schläge“ nicht hart fein. Daß 
fie unfair find, darüber ift ſich jedes neutrale Land 
klar, das ein paar Schiffe beſitzt. 


Vordſee⸗ 


Seltſamer Lazarettzug 
Erkrankte öritiſche „Fronttämpſer“ kehrten heim 
\ London, 30. Oktober 

Der Londoner Nundfunk berichtet. daß der erſte bris 
Hime Lazaretizug in London eingetroffen iit, Er brachte 
aber nicht etwa im Kampf verwundete, ſondern nur ers 
krankte und durch Unfall verletzte Soldaten nach London, 
Denn kämpfen muß ja für Großbritannien bekanntlich 
Frankreich. Unter den Patienten wax alfo nicht ein eins 
ziger an der Front verwundeter enaliſcher Soldat. 


Berlin, 29. Oktober 

Der bekannte ſüdafrikaniſche Abgeordnete Dr. 
Steenkamp, der geſinnungsmäßig zu dem Hertzog⸗ und 
Marlan⸗Block gehört, hatte feinerzeit bei dem Antrag für 
die Teilnahme zum Krieg gegen Deutſchland geſtimmt. 
Er hat ſich ſetzt veranlaßt geſehen, in einem Flugblatt 
darüber Aufklärung zu geben. warum er im Parlas 
ment den Kriegseintritt der Südafrikaniſchen Union be⸗ 
fürwortete. 

Steenkamp erklärt, daß er aus ſicherer Quelle ge⸗ 
wußt habe, daß England entichloffen geweſen fet, im 
Falle einer Neutralität Südafrikas, Gewalt anzuwen⸗ 
den. Man fei gezwungen, mit England zu gehen, To 
erklärt Steenkamp. ſonſt werde nach Kriegsende die 
Selbſtverwaltung beſeitſgt und das Land als Rron: 
kolonſe verwaltet. Damit ift eindeutig der Beweis 
dafür erbracht, daß Enaland einmal mehr in feiner 
Geſchichte des blutigen Terrors und der Erpreſſung 
ſchwächerer Völker mit aufgepflanzten Baſonelten die 
Kriegserklärung eines Staates wider deſſen eigenen 
Willen erzwungen hat, 


Herzlicher Abſchied Ofhimas 


Japans Botfdjafter verlieh die Reſchohauplſtadt 


Berlin, 30. Oktober 

Der von der kafſerlich⸗Javanſſchen Regierung obher: 
fene japaniihe Votſchafter in Berlin. General Oſhima, 
verließ am Sonntagvormittag die Reichshaunſſtadt. 

Zu feiner Nerabſchiedurg hatten fih im Auftrage des 
Führers der Chef der Pröffdiaktanzlei Ir. Melßner, im 
Auftrage des Reſchsmipiſters des Ausmärtſgen der 
Staatsſekretär von Weſßſäcer Jomie weitere Vertreter von 
Partei und Staat eingefunden. Von japaniſcher Seite was 


Selte 2 


Südafrika wurde erpreßt 


England zwang die Union mit aufgepflanztem Bajonett in den Krieg 


| 


ren ſämtliche Mitarbeiter der Botſchaft anweſend. Außer⸗ 
dem waren der italfeniſche, der belgiſche, der türkiſche Bote 
ſchafter und der Geſandte von Mandichufuo vertreten. 

Nach der herzlichen Verabschiedung beſtiegen General 
und Frau Oſhima den fahrplanmäßigen Zug nach Mün 
chen, wo lie vor der Meiterreife nach Rom einen privaten 
Aufenthalt nehmen werden. 


Kurzmeldungen 


Der aus dem Weltkriege bekannte Heerführer Herzog 
Alßrecht von Württemberg ift im Alter von 73 Jahren 
geſtorben. 


* 

Die däniſchen Behörden geben den durch engliſche 
Nomßer angerichteten Schaden in der Stadt Efsberg mit 
182000 Kronen an. = i 

Am Taae des Einmarſches litauiſcher Truppen in 
Wilna tauſchten der litauiſche Minſſteryrfſident Cernius 
und Volfkskommiſſar Molotow freundſchaftliche Teles 
gramme aus. 10 

In der ſchwediſchen Provinz Oeſtergoetſand ereſgnete 
lich geſtern ein ſchweres Eiſenbahnunglüc. Die Zahl der 
Toten ſteht noch nicht feſt. A 


An Madrid ift der ſechſte Jahrestag der Gründung 
ber Falange feierlih begangen worden. Jung⸗ 
falangiften wurden in die Partei aufgenommen, 

s 


König Georg von Griechenland fchenkte den Difi« 
eren der orlechlſchen Luftwaſſe neue Degen und ber 
tonte die Notwendinkeit, eine ſtarke arfechſſche Luft⸗ 
waffe zu Tchaffen, Eine ſpontane Geldſammlung er 
brachte 800 Millionen Drachmen. 

p 


4 
Finnland hegt ſtarkze Hoffnungen, die Olympiſchen 
Spiele 1940 doch noch durchführen zu können. 


Starke Wacht im Weſten 


Jagdflieger ſchildern ihre Abſchüſſe — Dienft hinterm Scherenfernrohr 


Eng und kameradſchaftlich ift die Zuſammenarbeit 
der beiden Waffengattungen unſerer Luftwaffe im 
Weſten, und was der Flak entnehen ſollte, wird be 
ſtimmt von den Jägern ſefaßt. Oft ilt nicht nur eine 
Rotte unſerer Jäger gegen den Feind aufgeftiegen, 
nein, infolge des ausgezeſchnet dichten Meldenetzes 
entwickelt ſich bei den feindlichen Maſchinen oft ein 
„wlienertreften“, 

Um 14.40 Uhr kam die Meldung von rlaffeiter bei 
Euskirchen durch. Der Flugzeugführer, ein jähriger 
Leutnant aus der Oftmark, fartete ſofort mit einem 
Kameraden als fünfte Rotte. Die Richkung war klar, 
und bald ſichtete er das feindliche fluazeng. Es war 
eine engliſche Blendheim⸗Maſchine. die mit amet ns 
deren, die daun auch vernichtet würden, die deutſche 
Grenze überflogen hatte. Der Leutnant zog feine 
Maſchine hinter dem feindlichen Flugzeug boch und 
feuerte mit MG und Kanone. Der Gegner machte 
nun eine Abwehrwendung, Allerdings führte er fie fo 
Ungeſchickt aus, daß unfer Leutnant das feindliche 
Flugzeug jetzt direkt mit ganzer Breitſeſte vor ſich 
hatte. Der Heckſchütze Hing bereits über der Bord» 
wand. Er konnte fein Ach nicht mehr bedienen. Die 
nun folgende Maz⸗Garbe brachte den Gegner zum Ab⸗ 
ſturz. Er ſauſte aus etwa 500 Meter in die Tiefe, Ein 
Mann ber Beſatzung verſuchte, aus dem abſttürzenden 
Flugzeug in etwa 30 Meter Höhe abzuſpringen. Aber 
der Fallſchirm entfaltete fid nſcht mehr. In Alktzes⸗ 
eile hatte ſich der Luftkamof abgeſylelt. Die Verfol⸗ 
gung war in etwa 2500 Meter Höhe aufgenommen 
worden; während des Kampfes wurden die Wolken 
durchſtoßen und in etwa 60N Meter erfolgte der enb: 
gültige Abſchuß. An der Abſchußſtelle würden ſpßter 
leere Munitſonstrommeln gefunden, ein Zeichen, daß 
der Gegner ſich gewehrt hatte. Wir konnten aber bei 
der deutſchen Maſchine nſcht einen ejnzigen Treffer 
ſeſtſtellen. Der Leutnant ſtellt uns feinen Bordmon⸗ 
teur und die übrigen Männer des Bodenperſonals 
vor. „Schreiben Sie, daß ohne deren Leiſtung auch 
mein Erfolg nicht möglich geweſen wäre!“ 

In der Eifel finden wir einen zweiten erfolge 
reichen Jäger. Er erzählt? „Mir ſtaxteten um 19.90 
Uhr auf eindmeldung in Rigztung Trier. Es war 
Frlakſeuer 115 der Moter gemeldet worden. und rich⸗ 
tig, die fylükwolken befanden ſich in etwa 5500 Meter 
Höhe. Gegen 1855 Uhr'ſah ich Unks von mir, ſehr welt 
entfernt. ein Flugzeug, das anſcheinend bereits durch 
unſere flak heſchoſſen war. Als ich etwa 350 Meter 
an die feindliche Merine herangekommen war und 
anfaugen wollte zu ſchießen, ſtürzte ſich eine andere 
Noite auf den Feind. Ste ſauſte ſo dazwiſchen, daß ich 
zunächſt nicht zum Schuß kam. Die andere Rotte hatte 
aber zuviel Fahrt und konnte ſich nicht hinter der 
ſeinolſchen Maſchine halten. Ich ließ mich nicht vom 
Angriff abbringen und erreichte unmittelbar nach der 
anderen Motte dio ſelndliche Maſchine. Ich blieb in 
gleicher Höhe 30—50 Meter hinter ihr und ſchoß. Ob 
die andere Rotte Treffer erzſelt hat, weiß ich nicht. 
Ein Mann der Teindlihen Maline rettete ſich im 
ne TEE Die Maſchine ſtürzte in einzelnen Teilen 
ab. 


Vor uns eine Niederung. Jenſeits erhebt ſich das 
Gelände zu einem weitgeſchwungenen Hügelszus Mies 


fen mehin mit meniden Waldſtſſcken ab, ein Men 
schlängelt ſich von dem Tal zur Höhe, In dem nehll⸗ 
gen Dunft des reanerſſchen Tages ift etwas rechts der 
Kirchturm eines Dorfes zu ſehen, das Hier im Vora 
gelände des Weſtwalles wie ausgeſtorben liegt. Men. 
fchenfeer find auch die Felder. Tiefe Stille umfännt 
uns. Sie wird erft unterbrochen, als hinter uns ete 
deutſche Soldatenſtimme zu hören ift. Wir find nahe 
elner Beobachtungsſtelle unſerer Infanterie weit im 
Vorgelände. Das vor uns liegende Tal ift Niemandsr 
land, die Höhe jenfeits hält der Franzoſe. 


Schweigen die Maſchinengewehre und Geſchütze, fo 
haben die Beobachter in den weit vorgeſchobenen Stels 
lungen eine beſonders verantwortungsvolle Aufgabe. 
Die ſcheinbar tote Front hat Hunderte von Augen die 
jede Bewegung auf der gegneriſchen Seite verfolgen. 
Die Männer, die hier an den Scherenfernrohron, Torns 
fältig getarnt und vor feindlicher Sicht gedeckt, in das 
herbſtlich traurige Land ſchauen, ſtehen ſchon feit vica 
len Tagen, teils Wochen auf igrem beuligen Poſten. 
Sie kennen jeden Strauch und jeden Pfad in ihren 
Beobachtungsabſchnitt. Ahrer Auſmerkſamkeit ift es 
zu danken, wenn wir Überall von den kleinen, aber 
doch oft entſcheldenden Gepflogenheiten der Feindſeſle 
Kenntnis erhalten, 

Wir pirſchen uns, durch einen Graben gedeckt, ar 
das Scherenfernrohr vor. Es öffnet uns den Einblid 
in die feindlichen Stellungen. 


„Richtigl! Da find ja Franzoſen!“ In dicke Mäntel 
gehüllt, ſtampfen fie in einer Koppel herum, Gruppen 
zu zweien und dreien ſieht man. die rauchend und ſchein⸗ 
bar gelgnaweilt umherſtehen. Einige von ihnen find har 
bei, Holzſtämme und Aeſte zu zerſägen, offenbar wollen 
fie ihre Stellungen noch verſtärken. Doch es ſcheint, als 
hätten ſie keine große Luft, denn die Arbeit geht nur 
ſehr langſam vorwärts. Unſer Begbachtungspoſten er 
zählt uns genau, wann drüben die Wachen abgelöſt wer⸗ 
den, fogar die Stunde des Eſſenfaſſens ift ihm bekannt. 
Als wir den Ausblick des Scherenſernrohrs weiter nach 
rechts drehen, finden wir an einer Waldkante ein ganzes 
Rudel von Franzmännern, die ſich dort ungedeckt ſehen 
laffen und die notwendige Vorſicht nicht beachten. Auch 
im Zollhaus fiken franzöſiſche Poſten, die ungenſert un 
das Haus herumlaufen. „Ja, ift denn das immer 10% 
ragten wir. — „Nein, nein“, wehrte unfer Beobachter; 
lachend ab. „heute ift nichts Tos, wenn's tatfärhlich ſchleßt. 
ift niemand zu ſehen, alles ift dann in den Unterſtänden, 
verſchwunden.“ ; 


Die Beobachtung ift auch an ruhigen Tagen ſehr 
aufſchlußreich. So wurde ein feindliches MHNeft er“ 
kannt und der gegnexiſche Beobachtungsftand ſeſtgeftellt 
Unfer Beobachter erklärt uns, während wir durchs 
Scherenſernrohr ſchauten. das Gelände ohne Hinau 
laouen aus dem Kopf, fo genau kannte er feinen 

mitt. t 
So haben unſere Beobachter ſtets ihren wachſamen 
Blick auf den Feind gerichtet. Alle Bewegungen, 
von uns eingeſehen werden Können, holen die ſchärſen 
Gläſer der Scherenſernxohre der Beobachter heran. 
Nichts entgeht den Luchsaugen. Uns aber brachte 1 
Beſuch auf diefer B⸗Stelle das Erlebnis, zum erſtenm 
den Feind geſehen zu haben. \ 


n hreier Stunde 


Ruf aus der Heimat 


Eine Erzählung aus dem Polenfeldzug / Von Berthold Thiele 


Es hatte Krach gegeben zwiſchen dem Oedhofbauer 
und feinem Sohn Hans. Und = der iunge Oeöhbſen den 
jenen Vater nicht nur die Geftalt, fondern auch den 
jarten Schädel geerbt hatte, fo waren die beiden unver⸗ 
ſöhnt auseinander gegangen. 


Bier Jahre waren ſeitdem vergangen, als der junge 
Dedhofer das Hoftor krachend hinter fid) zugeſchlagen 
hatte, Vier lange Jahre war er im Lande umhergezo⸗ 
gen. Er fand auch fo manchen Hof, wo ein junger Bauer 
1 wurde. Da war die Käte vom Steinhof, und 
le Elfe vom Kirchbauer aus Kergendorf, fie hätten ihn 
beibe dm Manne genommen. zu kam noch, da 
beide Höfe eine qute Nahrung boten und daß die Mäde 
blitzſaubere, Halde Dinger waren. — Aber in den ſonſt 
etwas ſchwerfäl! gen Menſchen war eine feltfame Un⸗ 
ruhe gekommen, die ihn nirgends lange verweilen ließ. 


So war er bis an die Grenze gekommen, dort wo 
deutſche Bauern neben ihrer ſchweren Arbeit im harten 


Seldinungz Bilth-Lody 


Kampf Ohne daß er es 
ſonderlich wahrgenommen hätte, wurde er mit hinein⸗ 
geriffen n dem noma um Heimat, Scholle und Deutſch⸗ 
um. Nun gab es nicht mehr viel Zeit, an den Oedhof 
und an ein blondes Mädel zu denken. 

Eines Tages kam auch auf den Hof, wo der junge 
Oebhofer re der Onttellungebs eht, Aang 

Der finge Bauer legte feine Arbeit nieder und vers 
abſchlebeck 00 von der Bäuerin, deren Mann ſchon vor 
einigen Wochen zu den Soldaten gegangen war. Der 
Dedhofer tat dies alles ohne viele Worte, fein Grofe 
vater war Soldat geweſen, fein Vater halte im Welt: 
kriege auf den Schlachtfeldern geſtanden, warum follte 
es bei ihm anders fein. 

Nur gan felten kam ihm die Erinnerung an einen 
Hof im 2 0 0 Land, den man den Oedhof nannte, 
Und diefe Gedanken an feine Heimat tauchten meift 


* das Polentum ſtanden. 


Roman von Paul nin 
A 2. Fortfeßung 


Die Schwechten blinzelte mit liſtig zugekniffenen 
Augen in die Sonne. 

„Deutlicher kann man's nicht ſagen, Gräfin“, 
knurkke fie, 

Streiten Sie ſich nicht über einen Windhund, 
Mesdames“, beſchwichtigte belustigt die Prinzeſfin. 
es muß egen auch ſolche Leute geben. Der Kdderil 
i da der Echlimmfte nicht. Und wir werden gewiß 
s Vergnllgen haben, ihn nun öfter in Sansfouct zu 
ſehen, und aufzupaſſen, inwieweit er ſich beſſern wird.“ 
Sie legte den Arm leicht um Ilſabe. 
0 pr 1 8 aune Romie ae den 

en denken, wo ſie kaum e Ho ennen⸗ 

Sagen kennt.“ 


ernt hat und die Männer nur vom 
Mlabe errötete und ſenkte den Kopf, 

cinch 115 mir ganz gleichgitltig“, flüſterte fie faft 

en. 


„Die 
Alle lachten verantigt und die Prinzeſſin rief bes 


lustig 
auf wie lange? Leider denken die Män⸗ 
enfo und nehmen gewöhnlich keine Notiz 
iM Gleichgültigkeit. Und dann ist's aus das 
m 18 55 der Köckeriß Sie vorhin angeschaut hat... 
ch hoff, unfer Komteßchen hat nichts bemerkt, da 


e 


i 120 Inner ja noch Gott fei Dank eine fremde 
Gräfin Radziwill warf einen ſchnellen Blick zu 


| 
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dann auf, wenn er einen Bauern hinter dem Pflug ſah, 
ober wenn er Pferden begegnete, die denen auf fan 
Vaters Hofe ähnlich fahen. 

Heute, feit dem grauen Morgen, lag eine uhr 
kolonne auf dem Markte einer kleinen Stadt, und es 
verftand fidh von ſelbſt, daß der junge Dedhofer von 
Geſpann au Geſpann ging. Hier ſprach er ein paar 
Worte mit einem Kameraden, dort klopfte er vertrau⸗ 
lich den Hals eines „Braunen“, Mitunter prüfte er 
kritiſch das Geſchirr Es war ihm, als könne er fid) von 
115 9 die für gam zehn a Di 1 atEtE 

mehr trennen. — Nachdenklich ſtrich er einem Pferde 
über das glatte Fell. a N 


„ujt ein Pferd wie unfere Lieſe“, murmelte er. Und 
zu dem Fahrer gewandt fragte er: 


„He, wo habt ihr die Pferde her?“ 


Aber der Fahrer konnte eua neme Antwort geben, 
er hatte die Pferde auf feinem Pferbepot abgeholt, 


„Aber warte mal, Kamerad“, fagte der Fahrer, „mit 
biefem Pferd ift es eine befondere Sache, es bekommt 
Binbet bu nec ad bah e ain HEBT dea debe 
f u nicht auch, daß es gang hü latt geblieben 
iſt trotz der polniſchen Strafen. N * ? 

Der Oedhoſer fuhr no: Is mit, der Hand über d 
glatte braune Fan und og nte 0 955 A 5 

„Das will ich wohl meinen, hier kann man nicht die 
Rippen zählen. — Ich meih, daß ein jeder Reſes eine 
Pferde pflegt, aber agteft du nicht, daß diefes Pferd 
ganz beſonders — —? 


„Ja“, lachte der andere, „das Pferd hat feine Ge- 


Gelächter um Albion 


Anekdoten über England 

führend des Weltkrieges war es. Die engliſche 

at ky we verwahrt in ihren unzugänglichen Ver ⸗ 

eden um te gar nicht daran, ſich dem Feinde in offes 
ner Schlacht zu ſtellen. 

Das lam einem Neutralen, der fih in London auf 

elt, ein wenig unſoldatiſch und komiſch vor. Bei nü 
legenheit fragte er einen hohen ee nach 
unbeſiegba ren 


ER 8 Untätigkeit der angeblich 
t s. 

nädit einer Antwort zu ents 
erklärte 


Der Offlzter ſuchte ſich 

ziehen. Als aber der Neugierige nicht loder lieh 
er Pins: „Wir dürfen unſere Schlachtſchiſſe keiner uns 
Baum Gefahr ausjehen. ir brauchen fie für die Auf⸗ 
an sie opriti Al Tolort, fs er leg eini 

r Neutrale! nicht Tofort, Als er einige 
Tage ſpäter ein Buch über die Entſtehung des britiſchen 
Weltreiches ftubierte, da hatte er die Antwort verandern, 

* 


Wenn man Reaktionen und Lebensvorgänge mit und 
ohne Großgehlen demonſtrieren will, dann nehmen die 
Gelehrten Fröſche als „Verfuchskarnickel“. 
is tat vor einiger Zeit auch ein englischer Pror 

fjor in London. Er nahm einen ſolchen Froſch ohne 
roßgehirn, und das Tier ſprang quickkebendig wie ſonſt, 
nur etwas unioni. Plötzlich machte es einen gewaltigen 
Saß und ſaß — klatſch! — mitten auf dem Kopfe eines 


abe hinüber, es war kein ſonderlich guter Blick. 
un ja; niemand ahnte hier, wie in der Seele der 
ſchon mählich verblühenden Hofdame noch Nad e 
Seluſucht brannte. Vor awet Jahren noch hatte fie 
erlin gewohnt, mit dem dortigen Hof aut vertraut 
und Hatte in der Geſellſchaft eine kleine Rolle nefpielt! 
Als Erbin eines beträchtlichen Vermögens — ihre 
Eltern waren kurz hintereinander geſtorben —, wäre 
fte alfo eine gute Partie” geweſen. Aber ihr ſtolzes, 
hochmittiges Weſen vertrieb die Freier. 
ur einmal war ſie drauf und dran, einem geſun⸗ 
den Leſchtfinn zu verfallen. Das war, als der Haupt 
mann Köckerſtz fte mit feinem männlſchen Charme bes 
drängte. Ein liebenswürdiger Don Juan. Vielleicht 
atte er auch damals die Abſicht gehabt, die reiche Er⸗ 
in zu erobern, um aus der Miſere feiner ere e 
herauszukommen. Denn Geld hatten die Köckerſtz' nie 


viel gehabt. 

Das mochte nun fein, wie es wollte. Die Gräfin 
Nadgziwill hatte ein flüchtiges Mal, von Köckerit 
Drauf, 58 Überrumpelt, in feinem Arm gelegen 
und ihre ippen an feinem Mund entbrennen affen... 

ann. wor mt gog mar Aea ponid. i PRSA 

Wah i atte ber eritz ein anderes, 
pelzvolleres Abenteuer gefunden und, ſchnell entſchloſ⸗ 
fen wie er war, feitte Wie a e aufgegeben. Er 
an ng Aurit, tat, als wäre nie etwas zwiſchen ihm 
und der Nadztwill geweſen, und hatte ſchne 
den kleinen lirt vergelſen. 

Bald darauf wurde die Gräfin Hofdame der Vrins 
zeſſin Amalie und ſiedelte nach Potsdam über. Here 
ber, ſtolzer, hochmütiger noch als frilher. 

Aber dieſes kurze und kaum von anderen bemerkte 
Erlebnis mit Kögeritz löſchte niemals in abe aus. 
Mit der Hartnäckigkeit ſpäter Mädchen bewahrte fte 
dieſe Erinnerung in ſich, hegte und pflegte ſie wie ein 
koſtbares Geheimnis, ſchmückte fie noch phantaſtiſch 


genug 


ſchichte.“ — „Ich höre gern Pferdegeſchichten, willft du 
ſie mir erzählen?“ 8 
„Na, ja“, er machte einen mächtigen EN aus ſeinet 
feife, „da läßt ſich nicht viel erzählen. Is id das 
ferb bekam, da war die Mähne % ganz ordentlich ner 
flochten, und als ich die Mähne auselnander machte, 
fand ich einen Zettel.“ Er lachte. „Uebrigens ein ganz 
uter Einfall von dem Töchterchen des Beſitzers des 
ferdes, nun bin ich verpflichtet, ſolange das Pferd in 
meinen Händen ijt.“ j 

„So, fo — — was ſtand denn auf dem Zettel 

„Das kannit du felbft ſehen.“ Der Fahrer zog feinen 
Bruftbeutel hervor und holte einen zufammengefalteten 
Zettel heraus, der fon arg abgegriſſen war, und deffen 
Bruchſtellen durchgeſcheuerk waren. 

Der Oedhoſer nahm den Zettel und las; 

„Lieber Soldat! Behandle dle Liefe recht gut, wir 
haben ſie alle gern gehabt auf dem Oedhof, und ſie war 
immer fleißig und brav. Und wenn Sie nach dem 
Kriege mit der Lieſe zurückkommen, dann kommen Gte 
uns e Vater wird es Ihnen danken. — 
Auf Wlederſehen auf dem Dedhofe! Elfe Vurdert, 
Oedhof / Poſt Dranestal über Burgſtetten.“ 

Der Oedhoſer drehte fih weg, ein Zittern Nef durch 
feine innige Geſtalt, dann milchte er ſich mit dem 
Handrücken über dle Augen, gab feinen Kamerad die 
Hand und meinte mit felten rauher, brüchiner Stimme: 


Oedhof! Wolle Gott, daß wir uns dort wiederſehen!“ 
Und ehe der Fahrer antworten konnte, war der Debs 
Hofer verſchwunden. 

Wenige Zeit . ſaß der Debhofer Über 
Stück Papier. Mit fteilen Schriftzeichen formte 
Worte, der Brief war an feine Eltern. 

So hatte das Schickſal, das mitunter in feiner 
en Schwere den einzigen Sohn den Eltern nimmt, den, 

een auf dem Dedhofe ihren Jungen zurück ⸗ 
gebracht. 


einem 
er 


Parlamentariers, der ih nebenbei für die Medizin Intere 
erſſterte. Es gab ein frenetiſches Welächter. 

Der Proſeſſor entwickelte aus dieſem ominöſen Frol 
ſprung eine Theorie Über die Frage, ob man ein Groß. 
gehirn haben müſſe, um im Leben Erfolg oder wenigstens 
einen Heſterkeltserfolg haben. 

Die Engländer müßten da aber ohnehin Beleid 


wijfen! 1 

Lord Herven ler lebte im 18. Jahrhundert) ließ Th 
nicht durch die Lagunen Venedigs fahren, Man pries m 
begeiftert die Schönheit der Landſchaft und den ungehen⸗ 
ren Reichtum der Stadt. Hervey hörte andächtig zu, 
ſtippte einen Finger in das Waſſer und ftellte dann in 
einem Tone, der heute Chamberlain und Churchill alle 
Ehre machen wiirde, kurz und bündig und ſelbſtbewußt 
felt: Salzwaſſer! Gehört uns!!!“ 

Unſere U⸗Boot⸗Kommandanten von heute find ande 
rer Meinung. 5 


Shaw und Chefterton fiken in der Eifenbahn, Shaw 
Dinn, lang, wie immer Cheſterton mit einem ausgewach⸗ 


ſenen Bäuchlein. f 

Sagt Chefterton: „Schrecklich, der Krieg! Die Natio⸗ 
nen werden immer knapper. Wenn man Sie fo ſleht, 
folte man meinen, es fet ſchon lange Hungersnot auf det 
Inſel l 

„Und wenn man Sie fieht“, lächelte Shaw boshaft, 
„Sie und den ehrenwerten Miſter Churchill, folte man 
meinen, Sie beide wären ſchuld daran!“ 


aus und dachte an Köckeritz nicht mit Zorn, ſondern 
wie an einen verlorenen Geliebten. ` 
An dem Tage, an dem fte hörte, daß er nach Pots⸗ 
dam verſetzt und demnächſt herkommen würde, ſchlug 
ihr das Herz. Und als fie ihn vorhin fo überraſchend 
9 hätte fie kein Wort herausbringen können. 
Aber gleich darauf hatte fie ſich wieber in der Gewalt. 
Durch ihre Seele irrten verſchwommene Träume. 
„Das Spiel ſcheint Sie angeſtrengt zu haben, Gräs 
fin Radziwill?“ hörte fte die freundliche Stimme der 
Prinzeſſin. Sie hob erſchrocken den Kopf. Wahrhaftig. 
da hatte fie vor ſich hingetrüumt und ſich gehen laſſen! 
Wie jatal! 2 
„Die Frühlingsluft“, ſtammelte fle verwirrt, „ie 
macht müde ... 

„Ja, natürlich“, pflichtete Prinzeſſin Amalſe nads 
lichtig bel. „Die Sonne meinte es gut. Und recht⸗ 
ſchaffen milde vom vielen Herumlaufen find wir in 
auch. . . außer vielleicht Komteß Ilſabe. Man if 
nicht mehr fo fung.“ r x 
di Ein etwas refinniertes Lächeln fpielte um ihre 
Tippen. 5 

Worauf die Baroneſſe Schwechten wieder knurrig 
bemerkte: a 

„Man ijt eben fo jung, wie man ſich flühlt.“ 

„Welch kluges Wort“, ſtichelte die Radziwill, die 
ſich in dieſer Stunde durchgus jung fühlte. 

Die Prinzeſſin erhob fich brilsk. \ 

„Es wird Zeit fein für mich, Mesdames, in die 
Rimmer zu gehen. Ich habe noch einige Briefe zu 


reiben,” 
5 Komteſſe Ilſabe ſtand haſtig auf. Auch dle belden 
Amalie der kleinen 


Hofdgmen erhoben ſich ſchnoll. 
Herzlich ſtreckte Prinzeſſin 

7 dle Hand hin. Die Komteffe zelebrierte ihren 

nicks. 


„Es waren einige nette Stunden, Komteſſe. nicht 


„Halte die Lieſe gut und bringe fie wieder auf den * 


ans 


__ Bellage 2 


werte Lodzer 


Von der „Seele der Slube“ 


Von der Feuergrube zum fiachelofen / Uebel aller Uebel 


Viele Jahrhunderte hindurch galt der Dfen als die 
‚Seele, der Stube“ bei unferen Vorfahren; er brachte 
Die Gemütlichkeit — ein Begriff, den nur die deutſche 
Sprache kennt — ins Haus, muß aber heute mehr und 
mehr der unperſönlicheren Form der Sammelheizung 
weichen. Ahnliche Warmluft⸗ und Warmwaſſerheigun⸗ 
gen kannten ſchon die Römer, doch davon wollten die 
Alten Deutſchen nichts milfen, fie liebten „das gute 
Ofentier“, um das fih alle Behaglichkeit ſammelte. Der 
weilgerelſte und vielerfahrene Arzt Guarinovius er⸗ 
jählte in . Fahrtenbuch (um 1619) von den wel- 
ſchen Kaminen, „wo vielleicht einer einen warmen Fuß 
und kalten Riſcken, der andere eine warme Hand un 
einen kalten Bauch davonträgt“, und fant weiter, „Sie 
mögen wohl der Teutſchen niedere Stuben verlachen, ſe⸗ 
doch fo fie einmal hineinkommen, kann fie niemand vom 
Ofen noch aus der Stuben bringen!“ 

Als Urform des Dfens ift die Feuergrube der älte⸗ 
ften Völker anzuſehen. Die Erfahrung, daß der Lehm 
in der Feuergrube unter dem Einfluß der Hitze hart 
wird, führte zur Ziegel und Tonbrennerei. Dann hob 
man die Feuergrube aus der Erde umgab fie mit einem 
Aufbau von Steinen, erhöhte die Luftzufuhr durch Lufte 
kanäle im Steinmantel oder durch Gebifife und kam fo 
u ber Form des offenen Herdes, der hauptſächlich zum 
Distan ledener Gefähe und zum Metallſchmelzen diente; 
mit einigen eue en altgermaniſchen Serben hat 
man kürzlich Berſuche angeftellt und dabei fenere 
können, daß unfere Dotſaßren mit dieſen einfachen 
Fable bie Temperaturen bis zu 900 Grab erreicht 

eben, die ihnen genigten, um Kupfer zu ſchmelzen. 

Eine Abart der Herde ſtellten die Feuerbechen oder 
Feuertöpfe der Alten dar, die man umhertragen konnte 
und ursprünglich wohl zu kultiſchen Handlungen be⸗ 
nutzte, dachher fanden fie auch im Haufe Verwendung 
und wärmten die Wohnräume, während der Klichen⸗ 
herd zum Kochen und Baden dien Als die Gers 
manen dazu übergingen, Torf und nkohle zu ver: 
brennen, alfo ſehr lange „Glut offen“ erhalten konne 
ten, nannten fie die Feuerbecken „Glühtöpfe“; aus diee 
fem Wort entwickelte fih nach und nach unfer Wort 
Olen. Diefe Glühtöpfe, von tüchtigen Schmieden oder 
Giehern oft zu Kunſtwerken geftaltet, konnten fid) aller⸗ 
dings nur die Wohlhabend enleiiten, 

Nachdem auch das alte deutſche Bauern: und Bür⸗ 
nerhaus in mehrere Räume untergetellt wurde, ſah man 
ha gezwungen, in jeden bewohnten Raum einen kleinen 
teinernen Ofen einzubauen. Auf dem 0 des 
Kloſters Sankt Gallen vom Ende des achten Jahrhun⸗ 
derts findet man in den Schlaſkammern des „Gäſte⸗ 
hauſes für die Vornehmen“ immer wiederkehrende Cins 
panui en, die nur als Oeſen gedeutet werden können; 
1 re große Saal weſſt nur einen großen offenen 

erd auf. 

Die nach der Dacofenform gebildeten Helzöſen nah ⸗ 
men im Bauernhaus bald ſtattlichen Umfang an; der 
Feuerüngsraum war nicht ſelten fo groß, daß ein Mann 
Halbgebückt darin umhergehen konnte. Oben auf dem 
Ofen war das wärmſte Lager für mehrere Menſchen, 
wie man dies heute noch in ruſſiſchen Bauernhäufern 
ankriflt. In den größeren Bauernhöfen geb es Knechte 
und Mägde, deren Hauptbeſchäftigun, arin beſtand, 
den Holzhrand zu ſchüren und bie le ſortzuſchalſen. 
Zum Schüren des Feuers und zum Reinigen des Ofens 
diente die DOfenkrüdte, das Gebläſe und die Oſengabel. 
Holz und Holzkohle waren der wichtigſte Heizſtoff, wozu 
in 1 noch der Torf kam. Die Verbren⸗ 
nung von Steinkohlen tft um 1195 zum erſten Male ers 
wähnt in den Jahrweiſern des Reiner von Lüttich, der 
von ber „ſchwarzen Erde“ ſpricht, „fo zum Brennen 
trefflich . r 

Weil der Gteinofen die Hitze zu ſtark aufſpelcherte, 
kam man dazu, die Steinplakten mit Kleinen, dünneren 


wahr? Ich hoffe, daß © 


recht gut unterhalten 
haben und ich Sie bald wiederſehe.“ a 

Gie neinte ſich ein wenig vor: 

„Bielleicht, daß Sie die Hofluft Hald noch näher 
kennenlernen werden? Wer weiß?“ 


ſich 


ii 0 elk waren ſehr aitia“, flüſterte Ilſabe ers 
zötend, 
„Und grüßen Sie den Herrn Papa.“ 
„Tauſend Dank!“ 
Ein Page flibte heran, um die Komteſſe Au führen. 
i Die Prinzeflion wandte ſich an die beiden Hofe 
anren. 
„Wenn Sie noch Luft haben, im Park zu brei- 
ben ich Finde allein“, lächelte fte. 
Die Schwechten hakte Luft, Sie trippelte auf all- 
zu hohen Stöckelſchuhen einem Laubengaug zu. Gräs 
fin Radziwill begleitete Amalie den breiten Weg ents 
lang zum Schloß. Sie ſehnte ſich nach Ihren Gem. 
chern. Nach einem Alleinſein zwiſchen vier Wänden, 
wo fte den Traum zu Ende träumen konnte, der da 
im Park vorhin in ihr aufgebrochen war. 
Ein kühner, verme] 
ein Jünkler, leibenſchaftlicher Wille, daß dieſer Traum 
Wirklichkeit werden möge. 0 


Drittes Kapitel 


Der Lakai riß die Flügeltür zum Arbeitskabinett 
des Königs auf. Verbeugte fid ſtumm. Vorſichtig 
ſchloß er fte wieder, als Hauptmann von Köckeritz die 
Schnelle Überſchritten hatte. 

Der König ſaß am Schreibtiſch, ein Bündel Akten 
vor fih. Vor den Fenſtern waren die Vorhänge zu⸗ 
ſammengezogen, um das helle, grelle Licht der Sonne 


zu dämpfen. 

Köckeritz ſtand in militäriſcher Haltung an der 
Tür. Muſterte die karge Einrichtung des Zimmers, 
das den Stempel des Arbeitsraumes trug. Die Re⸗ 
gr an den Wänden ſtanden voll Bücher. Ein paar 


ilber franzöſiſcher Maler hingen eben dem Schreib⸗ 


i Er mißt 18000 Quadralkilometer, 


ener Traum. Und dahinter 


Toſſcheden u durchſetzen; dann nahm man nur noch 
Tonſcheiben, die — um gröhere Helzflächen zu gewin: 
nen — in der Form der vertieften Kachel (Schüffel) auf 
der Töpſerſcheibe gedreht wurden. Die erſten deulſchen 
Ofenkacheln ftammen aus dem dreigehnten Jayrhundert 
und find ſchlicht und nicht glafiert. enige Jahrzehnte 
ſpäter erfand man die Glafur, und damit entfaltete ſich 
die „Dfenhafnerkunft“, in der die deutſchen Töpfer 
meifter jo Außerordentliches geleiſtet haben. 
Prunköfen kann man heute noch in Nürnberg oder auf 


der Feſte Hohenſalzburg bewundern; fie eigen Säulen, | 


Siguren, Hochbilder (Reliefs) aus der Vibe 
und Geſchichte ſowie mythologiſche Motive. 
und Kupferſtecher, Bildhauer und Zeichner lieſerten die 
Vorlagen, geſchickte Formſchneider ſerligten die Dros 
delle, die Ausführung übernahm der Töpfermeiſter. So 
entſtanden architektoniſche und plaftiiche Meifterwerke. 
Die plumpe Backoſenform verſchwand immer mehr, die 
nefälligere Kaſten⸗ oder Schrankform kam auf und 15 
ſich bis in unſere Tage erhalten. Im ſechzehnten Jahr⸗ 


aus Sage 
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hundert begann man auch Eifenöfen zu bauen, die mit 
getriebenen Neliefs verziert wurden. Sie waren nicht 
nur Wärmeſpender, ſonbern gaben gleichzeitig Anſchau⸗ 
ungsunterricht in weltlicher und geiſtlicher Hiſtorie. Na⸗ 
türlich konnten diefe ſchönen Oefen nicht mehr als Qa- 
er benutzt werden; ehenſo verſchwand der warme 
aum zwiſchen Ofen und Wand, den unſere Ahnen „die 
Hölle“ nannten, und es blieb einzig die Ofenbank, die 
1 Ende des neunzehnten Jahrhunderts auch 
abkamı. 
Mit der Pervollkommnung des Ofens verfeinerte 
fih auch die Art der Beheizung. Die erſten fteinernen 
Defen hatten einen derartig unvollkommenen Rauch⸗ 
abzug, daß ein Sprichwort des elften Jahrhunderts ſa⸗ 
gen konnte: Die drei ſchlimmſten Uebel eines Gaules 
find undichte Wände, ein böſes Weib, Ofenxauch Die 
nachher eingeführten Schlote aus Holz wurden wegen 


l Feuersgefahr durch ſteinerne erfott und mußten fo hoch 
Baumeilter | 


über das Hausdach hinausragen, daß der Nachbar nicht 
von dem abziehenden Nouch behelligt wurde; die höheren 
Schornſteine nahmen gleichzeitig den Dunſt aus den 
Wohnſtuben. Die Oeſen haben im Laufe der Zeit noch 
kleinere Aenderungen erfahren, die Tedmik des Heſgens 
ift jedoch im weſentlichen die gleiche geblieben, und der 
Oſen ift, zumal in grauen Wintertagen, nach wie vor 
die „Seele der Stube“. Jan Stammel 


Ein See bedeckt 438000 Quadralkilometer 


Wie das ruſſiſche Reich über gewaltige Ausmaße ver⸗ 
fügt, Jo gewaltig find auch feine Seen, und fie haben 
außerdem noch manches Eigenartige. Der hie See der 
Erde gehört Rußland, der Ka plſche See, lich oft das 
Kalpiihe Meer genannt; zum Meer fehlen ihm die ſon⸗ 
Rigen Meeresbewohner ganz und gar, die Meeres ſiſche 
und Robben, Auch fein Salſhgehalt unterſcheidet ſich von 
jenem; er ſſt nur ſchwachſalzig. Sein Salz hat er noch 
von feinem Urſprung her — Meer bedeckte urſprünglich 
den ganzen Boden, und er war eins mit dem Schwarzen 
Meer und dem Arkliſchen. Daher kommt dann noch eine 
andere Eigentümlichteit: feine tiefe Lage unter dem Niz 
veau des Meeres'piegels, 20 Meter, Sein Flüchenraum 
beträgt 498 000 Quadratkilometer; ex iit damit Smal ſo 
große wie der zwellgrößte See der Erde. der Obere See 
in Kanada. Der Seo hat aber noch eine Elnintilmlic» 
keit: Trotz der ihm zuſtrömenden ungeheuren Maffermens 
gen der Wolga, des Ural und vieler anderer Flüjfe nimmt 
er ab. Er verbunftet ſtark, und außerdem liegt es mit 
an dem ſandigen Boden, der viel Waſſer einfaugt. Sein 
Filchreichtum ik ſehr groß. Auf ihm herrſcht ein reger 
Verkehr. N 

Der Bajlalfee ift der nächſtgrözte, im Gowwernemt 
Irkutſt, 85.000 Quadratkilometer, alio etwas größer noch 
als unſere Provinz Pommern. Er bat ebenfalls manche 
Eigentümlichkeiten. Er ift ein reiner Sühwaſſerſce, aber 
in ihm leben Seehunde. Ex iſt der tlefſte aller Binnen⸗ 
[gen der Erde (1600 Mtr.). Jwiſchen meiit ſchroff gufſteigen⸗ 
en Felswünden, die fih bis zu 200 Meter erheben und 
mit ſtarkem Wald bedeckt find, bietet er vleſe landſchaſt⸗ 
liche Schönhelten. Aber fo verfotend fein Ausfehen, fo 
a) wegen der heftigen Stürme, auf ihn für die 

hiffahrt. Er ift ungeheuer reich an Rijen, Lachſen und 
Stören; eine Art fliegender Filh ilt Hier zahkreich vers 
treten. In den Felſen niſten unzählige Möven und Sees 
Taben. An ſeinen Ufern entspringt eine Reihe heſſſer 
Quellen, die von Kraufen ſtark benutzt werden. Während 
des Winters friert der See zu und kann dann von den 
ſtärkſten Saftwagen befahren werden. In den Bergen 
genegen viele Pelztlere, das Hola iſt äußerſt wertvoll — 
ie jetzt vorbeiführende transſibiriſche Bahn trägt durch 
Hebung dieſer Reichtümer ſtark zun Wohlſtand der Ber 
völkerung bei. 

Der nächſigroße ijt der Ladogaſee, im Norden 
europfiſchen Rußland, nach Finnkand zu. Aus ihm ent⸗ 
ſpringt die Newa, an der Petersburg (Leningrad) liegt. 
iſt alſo ſo groß wie 


des 


er der FFenſterniſchen ſtand ein Notens 
2 öte. lag daneben auf einem Stuhl. 

Der König ſchrieb noch in einem Aktenſtitek. Der 
Federkſel kratzte göſcheulſch Über das Papier, die Spftze 
paltete ſich und ſpritzte einen prachtvollen Klecks über 
en Tiſch. Wittend ſchleuderte der Schreiber die Fe 
der von ſich. Sah zu dem Beſucher hin. 

Ah, der Köckeritz!“ 

Fridericus erhob ſich und beide dabei mechanisch 
nach dem Krilerſtock mit der Silberkrücke, der an dem 
Seffel lehnte. 

Die hagere, falt dürre Geſtalt in dem Soldaten ⸗ 
rock ſpannte ſich. Das ſchmale, kantige Geſicht mit der 
vorspringenden Nafe hob ſich etwas nach vorn. Selt⸗ 
ſam ftare blickten dle blauen Augen unter den buſchi⸗ 
gen Brauen. Dieſe Augen waren das Beherrſchende 
in dem ſtrenglinigen, harten Antlitz, vor diefen Augen 
fu man Angſt haben oder in Ergebenheit ers 

arren, 

„Majeſtät haben befohlen! Hauptmann von Köcke⸗ 
tig — abkommandiert zum Grenadierregimenkt .. % 

Der König unterbrach ihn, indem er den Stock ein 
RARA aps, und gleich wieder kräftig gegen die Erde 
auſſtieß. 

„Schon gut, Herr Hauptmann. Menn fa wohl 
mein 1 85 Dekret. Die Potsdamer Luft wird Ihnen 
garen Soll Ihnen guttun, mein lieber Freund. 

erlin war zu unruhig für Sie! Verſtehen Sie?“ 
ea belt enn 

„Man lebt hier in Potsdam etwas enger zuſam⸗ 
men, nicht wahr?“ 

Einer paßt dem anderen auf die fringer!, dachte 
Köckeritz beluſtigt. 

„Ich weiß, es ift nicht Seine Sache. Ihm war 
aber nicht zu helfen. Die Herren Offiziere folen den 
1 Leuten mit gutem Beiſpiel vorangehen, 

ar ſchon Prinzip meines ſeligen Vaters. Herr 
paman Er hat es in Berlin weidlich bunt ges 
riebe 


unfer Württemberg. Er iit der größte europäſſche See, 
Er liegt nur 5 Meter Über dem Meeresspiegel. Cr nimmt 
über 70 Fte in ſich auf und fein einziger Abfluß iit die 
Newa. Auch er ijt ſehr Fhreih, hat aber viele Sand⸗ 
Dänfe und Klippen und ijt daher für die Schiffahrt ge⸗ 
fährlich. Desh hat ſchon Peter der Große den Ladoga 
kanal gebaut, der ſelldem noch erweitert ift, 
Der Ladogasee teht mit dem Onega (sprich Anjega) 
in Verbindung; ex iſt bei weitem kleiner, mißt aber Ima 
merhin 9700 Spadrattllomeler und ijt fomit der zweite 

iſche Binnenſee. Er ift reich an Inſeln, und 
eine von dieſen, Kliment, zählt über 30 Dörfer — man 
ann ſich demnach ein Bild von feiner Größe machen. Er 
ilt auch außerordentlich fiſchreich, aber über die Hälfte ber 
Jahres zugefroren. Hier ſtellen fiH ſchon die im nörd 
lichen Pölarmeer fo igen Luftſpiegelungen ein, 

i 


Kunſt und Kultur 


Das Bühnenmerk „Der Unſterbliche“ von Menzel 
in deſſen Mittelpuntzt der große Argt Nobert Koch tet 
und das guch die litergriſche Grundlage des Drehbuchs 
ür den Nobert Koch Film bildet, der in nüchſter Zeit in 
Lodz aufgeführt werden foll, kommt in Kürze in Berlin 
zur Uraufführung. 

` 

Bemerkenswert ift der Einfab von Marionetten⸗ 
und Safperletheatern gerade jetzt in B 
Zahlreiche Volkskünftler find wleder mit ihren Hands 
puppen unterwegs, und bringen eine alte, manchmal zu 
Unrecht etwas befpöttelte und verlachte Kunſt wieder 
zu Ehren. 

+ 

Dem Salzburger Marionettentheater wurde das Prüs 
dikat „Kulturell wertvoll“ zugeſprochen. Das Theater 
führt in dieſem Winter oiiire in achtzig Städten 
Deutſchlands durch! 85 


Den Auftakt der grohen ſymphoniſchen Konzerte in 
Wien bildete das erfte Konzert der Wiener Phiſharmoni⸗ 
ker am letzten Sonntag bei dem Staatsrat Profeſſor Dr, 
Wilhelm Furtwängler Werke von Haydn, Schubert und 
Richard Strauß dirigierte, s 

Generalmuſikdirektor Philipp Wüft (Breslau) wurde 
eingeladen, am 28. November in Prag ein Konzert der 
Subdetendeutſchen Philharmonie zu birigieren. 


Köckeritz lächelte kaum merklich. 

„Das hört auf, Herr Hauptmann!“ 

„Befehl, Mafeſtät!“ y 

„Und der Teufel holt ihn, wenn Er hier dle Un⸗ 
terröcke nicht in Ruß läßt!“ 

„Befehl, Maſeſtät!“ 

Gott, was wollte man denn auch darauf nur ants 
worten? 

Der König verſchränkte die Hände auf dem Niiden. 
Spazierte ein wenig, feiner Gewohnheit gemäß, auf 
und ab, um dann mit einem Ruck wieder ſtehengu⸗ 
bleiben. ` 

„Sind ja doch nichts wert .. alleſamt .. das 
langhaarige Volk! Wie? Bloß fflauſen im Kopf, 
keine Gedanken ., das langwelligſte Geſchöpf des Lies 
ben Gottes! Hab' Ich recht?“ 

zBeſehl, Maſeſtät!“ 

Aber Köckeritz mußte an fid halten, um nicht laut 
n Daß der König nicht viel von den 
Frauen hielt, war ſa kein Geheimnis. Ein langer 
Grenadier war ihm lieber, als zehn der hbſcheſten 
Demoifellen. Frldericus ſchien in dieſem Augenblick 
ſelber das Grolesk⸗Uebertriebene feiner Behauptung 
zu erfaſſen, und plötzlich zuckte ein Löcheln über Tell 
Geſicht. Es geſchah nicht oft, daß er lächelte. Aach i 
wenn es geſchah, wirkte es um fo freundlicher. An 
Köckeritz ſchmunzelte. 

„Ja, lach' Er nur! Im Innerſten denkt der Se 
11 natürlich etwas anderes. ch wel! 

on . . 

„Ein wenig, Majeſtät“, gab Köckeritz zu. 1 

„Ein wenig anders, bon! Aber merkt es cu) 
Haußtmann: Denken kann ein Soldat, zum Teufel 
was 5 LED hat er! Verſtanden“ 

ſefehl, gie 

Das Lücheln hm Geſicht des Königs erloſch wiede 


Gortfetzung folat 
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Schluß mit dem „ab“ 
Ein Wort gegen ſprachlichen Unfug 


Das Wörtchen „ab“ kannte die deutſche Sprache frie 
her nicht nur als Umſtandswort, Tondern auch als Ver⸗ 
hältnisyort mit dem dritten, zuweilen mit dem zweiten 

M. Später ift es als Verhältniswort faſt erloſchen und 
em jüngeren „von“ gewichen. Wir haben es beijpielss 
weſſe heute noch in „abhanden“, „abjeiten“, „abwegs“. 


Auch die Mundarten des Südens kennen es noch f0; 
Hebel: „Kam ab der Poft ein Kiftfein“, Mit dieſem deute 
ſchen „ab“ hat jedoch das kaufmänniſche „ab“ vor Orts⸗ 
Namen (ab Berlin) nichts zu tun. Höchſtwahrſcheinlich 
ſtammt dieſer Mißbrauch aus dem Lateiniſchen: Ab Ham⸗ 
burg, jagte man, wie via Southampton, per Neuyork, fers 
Ner pro Kopf, per ſofort uiw, Eine gewiſſe Mitſchuld 
daran tragen die Eiſenbahnfahrpläne, weil fie die An⸗ 
lunft und Abfahrt der Züge mit „an“ und „ab“ bezeit: 
nen, „Berlin ab 5.22 und „Warſchau an 23.30“, — ſoll 
aber bedeuten: Der Zug fährt von Berlin 5.22 ab und 
lommt in Warſchau 23.30 an. Es handelt ſich hier um 
eine nur durch Raummangel bedingte, fonſt aber 
nicht zu billigende Kürzung. Von den Ortsbezeich⸗ 
gungen, iſt nun der Mißbrauch auf die Zeitbeſtimmungen 
übergegangen, und von der kaufmänniſchen Sprache aus 
hat er fih auch der Umgangssprache bemächtigt und das 
tihtige „von — ab“ oder beſſer „von — an“ vers 
drüngt. Wir leſen und hören von einer Verordnung ab 
1. November, einer Neuregelung, die ab 1. Dezember oder 
rückwirkend ab 1. Oktober gilt, dem Erſcheinen einer Zei⸗ 
lung ab Mitte nächſten Monats, einer Sperrung der 
Landſtraße ab geſtern, einer Nachzahlung ab dem Zeit⸗ 
bunkte der Fälligkeit uſw. Der Feſtzug bewegt ſich nahe 
mittags ab 2 Uhr vom Freſheltsplaß durch die Straßen 
der Stadt, Gewiß hätte der Schreiber auch noch „ab Frei⸗ 
heftsplatz“ geſagt, wenn ihm das nicht allzuſehr nach „dop⸗ 
pter Kourage” gelungen hätte Ab Heute gibt es Koh, 
en, ab morgen werden die „Luſtigen Weiber von Windſor“ 
pearson, und ab Anjang der nächſten Woche gibt es viels 
leicht dies und das. 


Das ift nicht nur Unfug, ſondern grober Unfug, der 
nach den deutſchen ſtrafgeſaßlichen Beſtimmungen, dem 
groben Anfugsparagraphen“ — wie man ihn in Anleh⸗ 
nung an die „reitende Artilleriekaſerne“ fälſchlich benennt, 
— geahndet werden müßte. 


Darum liebe „Inſerenten“, ſchreibt nicht mehr, „ab 
ofort zu vermieten“, „ab ſoſort geſucht“, ſondern laßt 
inftig von dem „ab“ ab und ſchreibt einfach: „ſofort zu 
dermieten , „jofort geſucht⸗ uſw. Sagt auch nicht 

| „bon ſofort“, denn das von ijt hier gleichfalls Uberflüſſig. 


| Die Difteiktschefs 
bon Radom und Krakau ernannt 


Der Generalgouverneur für die beſetzten polniſchen 
Gebiete, Neichsminiſter Dr. Frant, hat mit Wirkung vom 
0. Oktober den Reichsamtsleiter Dr. Dr. Laſch, Direktor 
der Akademie für Deulſches Recht, zum Chef des Diſtrikls 
- Nadom und den Staatsſekretär Wächter (Wien) zum Chef 
des Distrikts Krakau beſtellt. 


| 
1 


Neue Regierungspräjidenten 
i Beauftragungen auch in Bromberg, Poſen und Kaliſch 


| Der Reichsminiſter des Innern Dr. Aric hat mit der 
1 Rapenepmung der Dlenſtgeſchäfte des Regierungspräſt⸗ 
enten in Danzig den Polizeipräſidenten Herrmann aus 
Dresd in Bromberg Polizelpräſidenten Palten aus 
| Gi in Poſen Staatsrat Böttzer aus Wand in 
Ohenfalza Landrat Dr. Burkhardt aus Fulda, in Kaliſch 
Dpi ermeifter Uebelhoer aus Naumburg und in Kat⸗ 
niſterjaldirigent Springorum aus dem Reichs⸗ 

ſterium des Innern beauftragt. Mit 


Beerdigungen 


Am heutigen Montag werden beſtattet: Theodor 
i ws, 54 Jahre alt, um 3 Uhr auf dem neuen evang. 
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Unge igen 


Erfaffung der Muſiber 


Arbeitsvermittlung für deulſche Fachkräfte 


„Das Reichspropagandaamt I für beſetzte Gebiete, 
Lodz, hat die Volksgenoſſen Adolf Bange und Alfred 
Teſchner beauftragt, den Verband der deutſchen Muſi⸗ 
ker in Lodz kommiſſariſch zu leiten. 


Wir erfahren dazu folgende Einzelheiten: In Bus 
kunft dürfen nur ſolche Muſiker angeftellt oder tage⸗ 
weiſe beſchäftigt werden, die dem Verband der dent- 
ſchen Mufiker angehören und im Arbeitsamt Lodz ge⸗ 
meldet find. Der Verband ift vom Arbeitsamt in Lodz 
bis auf weiteres beauftragt worden, Vermittlungen 
der Muſiker zu tätigen und ale notwendigen Vers 
handlungen mit den Arbeitgebern zu führen. Polen 
und Juden werden in den Verband dentier Muſiker 
nicht aufgenommen. 

Die Geſchäftsſtelle des Muſikerverbandes befindet 
ſich in den Räumen des Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungs vereins, Petrikauer Straße 86, Hof links, zwei 
Treppen. 

Muſikliebhaber, die ein Inſtrument aut beherr⸗ 
ſchen und im Orcheſter mitwirken möchten, werden ne» 
beten, ſich dort in der Zeit von 11 bis 13 Uhr käglich 
anzumelden. 


„Kraft“ arbeitet wieder 
Turnſtunden finden regelmäßig ſtatt 


Der Drangſaljerung der Lodzer Volksdeutſchen 
fiel bekanntlich auch der Turnverein „Kraft“ zum 
Opfer, deſſen Tätigkeit einige Wochen vor Kriegsaus⸗ 
bruch bis auf weiteres eingeſtellt werden mußte. Wie 
aus den mit den leitenden Perſönlichkeiten angeſtell⸗ 
ten Vernehmungen hervorging, verübelte man dem 
Verein fein Bekenntnis zum Deutſchtum, das in feis 
ner Dietarbeit und den damit zuſammenhängenden 
Reden und Zeitungsauſſätzen zum Ausdruck kam, wie 
auch die Tatſache, daß die Turnhalle des Vereins fiir 
politifche Verſammlungen des Deutſchen Volksverban⸗ 
des zur Verfügung geſtellt wurde. 

Jetzt wird der Verein wieder tätig ſein und mit 
erhöhter Kraft arbeiten. 

Die letzte Verſammlung des Vereins war gußer⸗ 
ordentlich ſtark beſucht. Der Vereins vorſitzende Bruno 
Berndt wies in einer Anſprache auf die letzten ſchwe⸗ 
ren Erlebniſſe fo vieler Volksdeutſcher hin und gab 
18 Freude darüber Ausdruck, daß wir durch das 

efreiungswerk des Führers einer lichten Inkunft 
entgegengehen dürſen. Aus den Schilderungen der 
des „Lagers des jungen Polen“ drehe ‚wurden, dem 
Vereinsbeſiz während der vorübergehenden Einſtel⸗ 
lung der Tätigkeit große Verluſte durch Mitglieder 
des „Lagers des fungen Polen“ zugefügt wurde, dem 
die polnischen Behörden die Vereinsräume zur Vers 
finung geſtellt hatten. Abgeſehen von der Vernich⸗ 
ung aller im Lokal befindlichen unerſetzlichen Bilder 
ließ man fo ziemlich alles mitgehen, was nicht niet⸗ 
und nagelſeſt war, wie Tiſchbecken, Beſtecke u. a. m. 
Es wurde beſchloſſen, alles Nötige zu unternehmen, 
um das Entwendete zurltckzuerhalten. Als die Mit⸗ 
glieder darüber entſchelden follten, ob der Verein feine 
Tätigkeit wieder gufnehmen ſolle, ſprachen ſich alle 
für den unverzüglichen Beglun der Turnſtunden for 
wohl für Männer als auch für frauen aus. Die 
1 ergab die Zuverſicht der Verſammelten, 
daß das Turnen als wichtiges Erziehungsmittel zur 
deutſchen Volksgemeinſchaft ſeitens der maßgebenden 
Stellen und der deutſchen Bevölkerung Förderung 
erfahren werde. 

Die Mitglieder wurden aufgefordert, an den wie⸗ 
der einſetzenden Turnſtunden rege teilzunehmen und 


neue Anhänger zu gewinnen, deren Einſchreibung te 
ee und Freitag zwiſchen 18 und 19 Uhr 
folgt. 


Appell der Zodzer Jungend 
Dreitaufend Jungen und Mädel in der Sporthalle 


Es war geſtern in den Mittagſtunden, als das Lodzer 
Tonntäglihe Straßenbild eine nichtalltägliche Belebung cr 
fuhr, Klangen da nicht Fanfaren? — Natürlich und jetzt 
vernahm man auch ſchon den dumpfen Ton der Sands 
Inechtstrommeln neben den hellen Klängen der Fanfaren. 
Spaziergänger blieben am Straßenrand ſtehen und 
ſchauten neugierig in die Nichtung, aus der „die Mujit“ 
ertönte. Und da tauchten ſie auch ſchon auf; vorn die 
ſchmetternden Fanfaren und großen Landknechtstrommeln 
dahiter die Fahnen und dann lange, faſt endloſe Kolon: 
nen. 

Pimpſe und Jungen waren es, die nach dem Appell in 
der Sporthalle nach Haufe marſchierten. Marſchlieder 
wurden angeſtimmt und von den Jungen mit blitzenden 
Augen und leuchtenden Geſichtern gefungen. Was auch 
oe peta dlich ift: fie marſchierten durch Lodz, durch uns 
er Lodz. 

Wit ſtanden mit vielen anderen am Straßenrand und 
1 zu. Hinter uns hörten wir plötzlich eine Frauen, 

imme: 

„Mein Junge ijt auch dabei...“ und als wir uns um 
A ſahen wir in ein ſtolzes und glückliches Mutter 
geſicht. 


* 


Weit über 3000 Jungen und Mädel waren am Sonne 
tagpormittag in der für dieje Zwecke bereits zu klein wer 
denden Sporthalle im RoniatowflisPark angetreten, Ueber 
3000 Jungen und Mädel, die nun in die große Gemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Jugend im Großdeulſchen Reich einge 
reiht werden follen. Von den Pflichten, die aus dieſer 
Talſache erwachſen, ſprach in kurzen Worten Bannfahrer 
Wutsmann. 

Mit dem Lied der Jugend klang der Appell aus. 0 

Fre 


Wer weiß etwas Sapon? 
Auf der Suche nach einer verſchollenen Ferienkolonie 


Die Eltern von 47 Kindern der Ferienkolonie des 
polnischen Mädchengymnaſtums Bromberg vermiſſen 
feit dem Ju, Auguft d. J. ihre Kinder. Die Schiklerins 
nen, im Alter von 9 bis 18 Jahren, weilten im Yuli 
und Auguſt im Erholungsheim Meezyszeze, Kreis 
Dolina, in Galizien. 

Die Zeitung der Ferienkolonſe hatte Prof, Qanı 
euch, Lehrkräfte waren außer feiner Frau, der Lehrer 
rin Krzyzowſta, der Religionslehrer Pfarrer. Hanelt, 
die Lehrerinnen Pelagia Murach und Bofia Pietraak, 
Die Nlickkehr der Schülerinnen war auf den 31. Auguft 
ſeſtgeſetzt. Ein Telegramm des Landrats aus Dolina 
an den Stadtpräſidenten von Bromberg beſtätigte die 
Abfahrt der Ferlenkolonie am 31. Auguſt vormittags 
11.17 Uhr von der Abgangsſtation Roznatow⸗Krecho⸗ 
wiee in Galizien. Am Freitag, den 1. September, um 
15 Uhr ſollte die FFerienkolonſe in Bromberg eintref« 
fen. Die Rückfahrt führte wahrſcheinlich von Roana 
low⸗trechowiee über Stryj — Lemberg — Przemysl — 
Rozwadow, Lodz — Kutno — Thorn nach Bromberg. 
Eine andere Mönlichkeit wäre noch die Strecke über 
Lemberg — Krakau — Poſen — W — Brom- 
berg, oder über Lemberg — Lublin — Warſchau ge⸗ 


weſen. 

Da dieſer Schülerinnentransport feinen Beſtim⸗ 
mungsort nicht erreicht hat, ſuchen die Eltern der 
Mädchen auch durch die „Deutſche Lodzer Zeitung“ 
über den Transport Näheres in Erfahrung zu bringen. 
Mitteilungen darüber find an die Schriftleitung der 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“ zu richten. 


Aus der Lodzer Umgebung 


Ruda Pabianicka 
Neues Leben 
In Ruda weht andere Luft! Im Magiſtrat iſt ein 
Kommen und Gehen, jeder, der kommt, hat einen Munich, 


er weiß, er findet Gehör, denn die, die amtieren, find die 
eigenen Volksgenoſſen. Es gibt in Ruda noch viel zu tun, 
bis wirklich deutſche Ordnung herrſchen wird. Der letzte 
polnſſche Bürgermeiſter Oriana und fein Anhang has 
ben die aseet geleert, 20 000 Zloty Barbeſtand und 3000 
Zloty Wohlfahrtsgelder geraubt und find damit bei Nacht 
und Nebel verſchwunden. Die neue Stadtverwaltung traf 
nicht nur leexe Kaſſen, ſondern auch eine vollkommen vers 
luderte Wirtſchaft an. Aus dieſem Grunde haben der 
jetzige . Alfons Mees und ſeine Mitarbeiter 
Schmidt und Zucker alle Hände voll zu tun, um wieder ge⸗ 
regelte Verhältniſſe herzuſtellen. Ihnen ſtehen fems 
Schöffen zur Seite, und zwar drei Deutſche: Otto Köhler, 
Edmund Schicke und Sigismund Sauter, und drei Polen: 
Kaluszynſti, Dolewſti und Sololowſti. Zunächſt gilt es, 
der augenbliglichen vorübergehenden Lebensmittelknapp⸗ 
heit zu ſteuern. In dieſer Hinſicht iſt Ruda wegen ſeiner 
ungünftigen Lage — es hat ja keinen Bahnhof — benachtei⸗ 
ligt. Ein größerer Transport Mehl ift aber bereits an= 
gekauft und wird, ſobald er in Ruda eingetroffen fein 
wird, unter den Bäckermeiſtern zur Verarbeitung verkeilt 
werden, Jeder Einwohner wird einem beſtimmten Bäcker 


1 555 In der Grottgerſtraße ift bereits eine Zweig⸗ 
e des Arbeitsamtes eröffnet morden das die Arbeits: 


pis regiſtriert und fie möglichſt ſchnell unterzubringen 
u 


Neue Darthe-Brüce 


Bei Poſen dem Verkehr übergeben 


In dieſen Tagen wurde die neue propiforiihe Eiſen⸗ 


bahnbrüde Über die Warthe bei Poſen, die für die von 
den Polen bei ihrem Abzug zerſtörte Brücke errichtet 
wurde, dem Verkehr übergeben. Dadurch wurde es mög ⸗ 
lich, den Eiſenbahnverkehr auf den beiden Hauptſtrecken 
Berlin—Warſchau und Berlin—Südoſtpreußen auf einem 
bedeutenden Abſchnitt wieder herzuſtellen. Der nunmehr 
dem durchgehenden Verkehr erſchloſſene Streckenabſchnitt 
reicht von Berlin bis Thorn. Es bleibt nur noch übrig, 
die geiprengte Warthe⸗Brücke bei Konin wiederherzu⸗ 
felen, um den Betrieb der Bahnlinie Berlin—Warſchar 
zu ermöglichen. 

Die Polen ſind Meiſter im Zerſtören. Allein im Mi⸗ 
litärbezirk Bofen find 118 Brücken zerſtört worden (wenn 
man fie aneinanderreihen wollte, wären fie vier Kilome; 
ter lang). Auf den Bahnhöfen wurde alles, was nicht 
fortgeſchleppt werden konnte, zerſtört. Fernſprechleitun⸗ 
gen, Signaleinrichtungen, Weichen und ſtreckenweiſe auch 
der Oberbau wurden unbrauchbar gemacht. 

Die neue Bride wurde in weniger als vier Wochen 
hergestellt, gewiß eine ſchöne Leiſtung der Baukompanien 
und Pioniertruppen. Für die Sicherſtellung der Kohlen⸗ 
verſorgung und die Durchführung der Zucerrübenverar⸗ 
beitung ijt die neue Brücke von größter Wichtigkeit. 


—— 


zy 
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Dauptwlatt 
Deutscher 


Die planvolle Lenkung der industriellen Erzeugung 
und die Durchorganisierung von Angebot und Nach- 
frage in allen Stadien der Produktion und des Handels 
ist in der deutschen Spinnstoffwirtschaft besonders 
j wichtig. Im Interesse des ganzen Volkes, dessen Ver- 
| sorgung dank dieser Durchorganisierung gesichert 

wird, sind weitere Umordnungen in der deutschen 
Spinnstoffwirtschaft erfolgt, die der Veränderung der 
Lage nach der Beendigung des polnischen Feldzuges 
und der hierdurch erfolgten Entlastung des deutschen 
Textilmarktes Rechnung tragen. Auf einer Arbeits- 


i tagung der Fachgruppe Textil der DAF in Münster 
10 beschäftigte sich der Leiter der Wirtschaftsgruppe 
j Textil, Hans Croon-Aachen, mit der notwendig 
H gewordenen Umstellung in der Textilindustrie. Durch 
A die schnelle Beendigung des Feldzuges in Polen 


| und die Führung eines Schmalfrontenkrieges sei ein 
4 Tell der ursprünglich geplanten Maßnahmen überflüs- 
eig. geworden. Ueber die endgültige Zuschneidung der 

ii Textilindustrie könne jetzt jedoch noch kein Urtell ge- 
Í füllt werden. Im Vordergrund der Produktion der 
5 kommenden Zeit stehe die Erteilung von Kennziffer- 
ii Aufträgen. Hinsichtlich des Bedarfs sei in der Ver- 

tellungstrage statt der ursprünglich vorgesehenen Kon- 
zentration eine Streuung der Aufträge vorgesehen. 
Betriebe, die im Zuge der Kriegswirtschaft stillgelegt 
werden mußten, sollen grundsätzlich aus öffentlichen 
| Mitteln eine Entschädigung erhalten, die die Aufrecht- 
P erħaltung der Keimzelle des Betriebes ermöglicht. 
(a Man müsse daran denken, daß nach Beendigung des 
j Krieges die Textilindustrie als bedarfsdeckende Indu- 

strie vor große Aufgaben gestellt werden wird. Nach 
Erörterung der Rohstofflage beschäftigte sich der Lei- 
1 ter der Wirtschaftsgruppe mit der Umstellung be- 
164 stimmter Sparten der Textilindustrie nach den Erfah- 
5 rungen des Bezugsschein-Systems. Es ist damit zu 
t rechnen, daß in Zukunft die Versorgung der einzelnen 
B Volksgenossen mit Erzeugnissen der Textilindustrie 
7 nach dem sogenannten Punktsystem geschieht. Bei 
N! der Beurteilung des Arbeitseinsatzes sollen Arbeits- 
kräfte, die aus der Textilindustrie abwandern, grund- 
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Textilbrief 


Die Neuordnung in der Spinnstoffwirtschaft 


sätzlich durch die Arbeitsämter dienstverpflichtet wer- 
| den. Von der Stillegung würden in erster Linie die 
Betriebe solcher Sparten betroffen werden, die keine 
kriegswichtigen Produkte, wie etwa Gardinen und 
Teppiche, herstellen. Für die Beurteilung der Be- 
triebe, die Kennziffer-Aufträge erhalten, wird neben 
der wirtschaftlichen und technischen Seite in erster 
Linie die sozialpolitische Beurteilung maßgebend sein. 
Im Zuge der Neuordnung wurden Verteilungsstellen 
geschaffen, die die Aufgabe haben, die Herstellung der 
notwendigen Textilwaren durch die ihnen angeschlos- 
senen Betriebe sicherzustellen und zu überwachen. Es 
wurden besondere Verteilungsstellen für Wolle, Baum- 
wolle sowie für Seide, Kunstseide und Zellwolle er- 
richtet mit zahlreichen Sonderstellen für die einzelnen 
Produktionsgruppen. 


Die Bemühungen der deutschen Wirtschafter um 
die Erschließung weiterer einheimischer Rohstoffe für 
die Spinnstoffindustrie sind von einem neuen Erfolg 
gekrönt worden. Unter Mitwirkung der Reichsstelle 
für Wirtschaftsausbau in Berlin und mit Beteiligung 
einer Firma in Bremen ist in diesen Tagen eine „Stu- 
diengesellschaft für Faserstoffe G.m.b.H.“ in Mühlanger 
bei Wittenburg Bez. Halle gegründet worden, deren 
Aufgabe die Erforschung. und technische Weiterent- 
wicklung von deutschen Rohstoffen auf dem Gebiet der 
Textilwirtschaft sein wird, wobei ein in jahrelanger Ar- 
beit im Laboratorium der Hansawerke entwickeltes Ver- 
fahren zur Herstellung von Langfasern aus Stroh im 
Vordergrund steht. Das Verfahren ermöglicht, einhei- 
misches Getreidestroh zu Langfasern zu verarbeiten, 
die für die Herstellung von Bindfaden (Spagat) und 
technischen Garnen und Geweben an Stelle des aus 
dem Ausland bezogenen Sisalhanfes verwendet werden 
können. Die als Nebenprodukt anfallenden Werge er- 
geben ein ausgezeichnetes Polstermaterial und einen 
vollwertigen Ersatz für ausländische Palmfasern und 
Polsterhaar, wie z.B. Roßhaar. Die vorbereitenden 
Großversuche sind bereits so weit gediehen, daß die 
Gesellschaft mit der laufenden Fabrikation in den er- 
worbenen Fabrikanlagen in Mühlanger bereits im De- 
zember dieses Jahres beginnen wird. 
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Die Lage auf dem Berliner Geldmarkt 
Anhaltend große Flüssigkeit 


Auch im Oktober hat die außerordentlich große" Gelde 
flüssigkeit am Berliner Geldmarkt angehalten, so daß auch der . 
Oktober-Ultimo außerordentlich leicht abgewickelt werden 

e. Die anhaltende Geldfülle bewirkte, daß der Sap für 
liches Geld weiter auf / bis 24/4 v. H. heruntergegangen 
ist, Damit haben die Geldsäbe einen Stand erreicht, wie er in 
den legten Jahren im Herbst niemals verzeichnet worden ist, 
Das Anhalten der Geldfülle läßt darauf schließen, daß der 
Lagerabbau bei den Unternehmungen noch welter Wirksam 
ist, Die Tatsache der Liquidität auch bei der gewerblichen 
Wirtschaft wirkt sich auch in der verhältnismäßig geringen 
Beanspruchung von Vorkehrungen für Aushilfen bei zeitwels 
ligem Geldbedarf, wie sie in der sogenannten Oeffa, Aktion 
getroffen worden sind, aus. Oeffa- Wechsel waren bisher noch 
nicht im Verkehr, Infolge der Geldflüssigkeit hat die Gold- 
diskontbank neue Solawechsel ausgeschrieben, so daß die An- 
nahme, daß der gesamte Degowechselumlauf bis zum Jahres- j 
ende zurückgezahlt sein dürfte, nicht mehr zutrifft. 

Bewirtschaftung von Saatgut | 
Zweckmäßige Verteilung des Saatgutes im Reich 


Durch Verordnung des Reichsministers für Ernährung und 1 
Landwirtschaft vom 18. Oktober 1939 (RGBI, I Nr, 205 vom 
19, 10. 1939) wird für Saatgut die Bewirtschaftung eingeführt 
Die Bewirtschaftung wird der Saatgutstelle übertragen, Diese I 
ist für Saatgut die ausschließlich bewirtschaftende Stelle im 
Sinne der Verordnung über die öffentliche Bewirtschaftung 
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen und erläßt die zur 
zweckmäßigen Verwendung und Verteilung erforderlichen 
Anordnungen, A 

„Als Saatgut im Sinne dieser Verordnung gelten: 1. Fute 
terpflanzensaaten, 2, Grassaaten, 3, die Samen von Rüben 
(Zuckerrüben, Futterrüben, Kollrüben, Herbstrüben); 4. die 1 
Samen von Füttermöhren und Futterkohl; 5. Saat, und Pflan- 
zengut von Gemüse und Obst; 6. die Samen von Winters 
wicken, bitterstoffreien Lupinen, Lein, Hanf, Senf, Saflor und 
Sojabohnen; 7. Saatgut von Getreide (einschließlich Mais), 
Hülsenfrüchten und Oclpflanzen; soweit es im Inland erzeugt 
ist, jedoch nur, wenn es anerkannt ist; 8. Kartoffeln inlän- f 
discher Erzeugung, soweit sie von anerkannten Feldbestäns | 
den stammen, und Pflanzenkartoffeln ausländischer Erzeugung, | 


Der erfte Schnee 


macht noch keinen Winter, er mahnt uns, in der 
Zelt für warme Kleidung vorzuforgen, 

Das haben wir getan, tun Gie es feht 
bei uns! — Konfeltionsbaus 


H. SCHMECHEL & Sohn 


Lodz, Petrikauer Strasse 133 — Tel. 272-13 


Drauſebäder fowie rujliih.röm 


Dampfbäder. Friſeur u. Mai 
cblaf. u. Speiſenimmer (Stig) 
3 — 155 {owie Einzelmbbel Lal 


Georg Klaus Trockener Lagerraum, cirta jenen e der, Sa 


100 me, mit kleinem Büro, 


[Rorporar: d. K. ©. P., Opelmbatihft Mitte der Grabe, zu] Fer Günther, Ga 100 b Bi 


mieten gefucht. Off. unt. „Par Tel. 171.40. Gegr. 187 
gerraum“ an die Geſch. d. „D. 
Stg. 4272 


befter Ausführung nur bei K. Damen- und Herxenpelze, Sil 
R. Terſchmann, Tapefler- und bere u Kreuzflchſe, fowie allet 
Mobelgeſchäft, Petrikauer a Art Pelzwaren, zu Haben im 


Petriktauer Str. 99, 


Amſch ch Petz z fr. 214, 1. Gtod, Fer 216-90. 
mjchlagfücher Petritauer Str. 105, im Ab ae e eee 
Engros — Detail Wolldecken Far ehh peter 236 d ohen: Wie 


erfahren: Wulezanſta; 

opn. 20, anke a 
„ E 
ig auf. Abreffen bitte ich in der] 2 tüdtige deutfhe Hauen 

Geſch. der Ses“ unter „Alt“ ſter mit Familie geſucht, ma 4 
wlezſtr. 40, Galanteriegeihält: „ 
— — 


Tapezler⸗ und Möbel 
Gefhäft, Vetrifauer Stk. 278 en. , 
v 
A 


A it 3 Bei 
Lodz, Kosciuszko-Allee 27 relslagen bilder in ei bel DO5ftsäume, neoffetihtige] „TIL. Simmer mit 3 
He Ham ò Preislag Bil in reiger  rapelbeerbifge and Spa ten, feparatem Eingang, A Ys 
\ empfel en-, Perren un Vilderrabmenfabrit Ehreibmateriatienbandt, Loba lfämme, Sopannfsbeer, Him“ | mieten. Praendantnlanaftt , 
| Kinderwöſche, jowie Socken und Wan E W li A Petritauer 133, vorräti 7200 En Seielaup] e Wohn. 2. — 
We I ei i „ 
| Strümpfe. alıszews Babeanftalt „Nopal“, Ze dan aut mögen er Soft Suche im Zentrum 1 aie 


| Ausſchlſeßlich eigene Produblion 
Engros- und Detailderlauf. 


sese 


SSS SSS 


Kilinski- Strasse 132 (Ecke Główna) tomſtiſtr, 53, empfiehlt Wan. ý 
95 nene und ruſſiſch⸗ röm. Dampf. niew⸗Stokf, in der tas | guemlichteiten, in r bia. 

Telephon 245.95 — Deutjhes Geſchäft 1 SE, en ſtraße, Siem Sen, e deuiſchen NE, Angoba 0 un 
onnaben! onja “ fe, * 

ee nne bf de fler. e e eee oe De Di 


gumſchule O. Schulz, Auto. mer und Küche mit ann 


31:8. L. . 


